
An merrungen

zu dem

zweyten Abschnitte der allgemeinen Einleitung .



W



I. Anmerkung .

der Verfasser des >500/ «/ 4. B.

9. Hst. unter der Benennung : Merkmal einer

guten Regierung verstanden haben mochte .

II . Anmerkung .

In seiner Staats wirthschaft . Mit einiger

Aufmerksamkeit ist es unmöglich , nicht wahrzunehmen .

Laß die Anwendung dieses Prüfuugssatzcs in einem

sogenannten l 0 g i sch e n I r r k r ci se herumtreibt . Soll

ein Gesetz gegeben , eine Anstalt getroffen werden ,

von denen es zweifelhaft seyn könnte , ob sie dem Staate

wirklich zuträglich sind , so ist die eigentliche Frag ? :

Befördert das Gesetz , befördert die

in Vorschlag gebrachte Anstalt die allge¬

meine Glückseligkeit ? Diese Frage muß d u r ch

den Grundsatz untersucht , und , wenn von der Gu¬

te oder Schädlichkeit das Ürtheil zu gallea



ist , durch den Grundsatz die Ursache gegeben

werden . In dem Falle also , daß die Beförderung

der allgemeinen Glückseligkeit als Prüfungssatz

angenommen ist , wird der Ausspruch lauten : Sie

befördern die allgemeine Glückseligkeit ,

weil sie die allgemeine Glückseligkeit

befördern .

III . Anmerkung .

ITovir slr ?. !! Iik kcep , -evlinr sleepinZ or

^ veaker ms / zur ^riss , A stron ^ er tnire .

Fb/is .

! V. Anmerkung .

1, ' Iiomme ne /aeerit c^ue pur Ik , n' est

fort c; ue pur ! a n' est Ucureux czua pse

?s /iqeer .

: Vue äs 1a ^ ature . .

V. Anmerkung .

hinzu , was bey Menschen einer eh-
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leren Gesinnung vielleicht nicht für den unwichtigsten

Beweis gellen wird : er fühlte in sich sittliche Fa -

higkeslrn ^ von denen er in einem gewissen Umfange ,

nur in Gesellschaft Gebrauch machen , die er

nur in der Gesellschaft entwickeln , vcrv oll kom¬

men kann : die Menschenliebe , und lere

Aeusserungen in der Wohlthätigkeit , die wis¬

senschaftliche Anlüge nach ihrem Zwecke ,

nach der Empfänglichkeit , nach der Mitkhei -

lung Straft . Die Verkettung der ganzen physisch m

Natur selbst liefert gewiffcrmassen zu diesem Bew. - i ,

die Beytrage . Das Eisen z. B. liegt nicht in c --;»

Klüften der Gebirge , um zu so vielfältigem Gebrau¬

che, den es anbietet , unbenutzt zu bleiben : und könn¬

ten einzelne Menschen es nur bis zur Pflög -

schar gebracht habend

Vl . Anmerkn » g.

Der Prüfungssatz jeder Maßregel der

chen Verwaltung in Einzelne « , und u: . - t wem «

ger der PrüfungssaK einer wohleingerichtettü Regie¬

rung im Ganzen . „Ich bin immer äusserst verwundert ,

sagt Rousseau , Gont . 8oc . Z. B. 9- dorr

den Merkmale » einer guten L- rrckLl -
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„ tung : daß man ein so einfaches Merkmal ver¬

kennet , oder so unbillig ist , es nicht einzugestehen .

„ Was ist der Zweck der politischen Gesellschaft ? Die

„ Erhaltung und Wohlfahrt ihrer Glieder . Und waS

„ist wohl das untrüglichste Merkmal , daß sie

„sich erhallen , und glücklich sind ? Ihre Zahl , die

„ Volksmenge . Man suche also dieses so sehr be«

„strittene Merkmal nicht erst anderswo . Alle übrigen

„ Umstände gleich angenommen : eine Regierung , un¬

srer welcher , ohne fremde Mittel , ohne Naturalisi -

rung , ohne Pflanzvölker , die Bürger mehr bevöl¬

kern , starker zunehmen , ist u«gezweifelt die

„bessere : die schlechtere die , wo das Volk a b-

„ nimmt , eingeht . Nun ist es — euer Geschäft ,

^Berechner ; Zahlet , messet , vergleichet ! "

VII . Anmerkung .

Gudin hat von dieser Prüfungsakt durch eine

eben so scharfsinnige , als unterrichtende Beobachtung

Gebrauch gemacht . „Ich habe , schreibt er in der An¬

merkung N. des 8upp ! sment su Gontruct sociai ,

„Ich habe durch meine Berechnung den Beweis vor

„ mir , daß jeder Fehler der Regierung auf die Be¬

völkerung einstießt ; " und er legt hierüber von 17^ - bis
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,7x9 das Steigen und Fallen derGeburken in Frank¬

reich vor , welches seinen Satz als unläugbare Thatsa¬

che bestätiget . Auf einem entgegengesetzten Wege hak

der verdienstvolle Statistiker Crome aus der Grös¬

se der Volksmenge auf die bessere Verwaltung

der Staaten im Allgemeinen Schlüsse gezogen , in dem

rvichtigcn , mühsamen Werke : Über die Kultur¬

verhältnisse der europäischen Staate kl¬

ein Versuch mittelst Grösse und Bevöl¬

kerung den Grad der Kultur der Länder

Eurvpens zu bestimmen -

vm , Anmerkung .

Wer sagt : die Bevölkerung enthält alle Mit¬

tel , den Endzweck zu befördern , sollte wenig -

ficns nicht dahin mißverstanden werden : daß er

die Bevölkerung zum Endzw eckc des Staates

mache , wie mir von H. P. Lamprechk in dem

Versuche eines vollständigen Systems

der Staatslehre 1. B. §. 12z . wiederfahren ist.

Das war nicht einmal dem guten alten Loeu einge¬

fallen , dem dieß , wie mir , zur Schuld gclegct wird ,

und der in seinem Entwürfe einer Staats -

knnst eine grosse Volksmenge zwar als den eigent -
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lichen Grund eines Staates , aber nicht als

dessen Zweck betrachtet . S . gleich am Eingänge die¬

ses Werkes H a up lsatz — H. P. Lamprecht kann

gleichwohl nicht in Verdacht genommen werden , als

habe er mich bloß mißverstanden . Er hat mei¬

nen Grundsätzen der politischen Wissen¬

schaften die Ehre erwiesen , sie so durchzndenken ,

nud sich dieselben so eigen zu machen , daß ihm bey

Verfassung feines Versuches aus den ersteren häu¬

fige Wiedererinneruklgen in die Feder geflos¬

sen sind.

IX . Anmerkung .

Ungefähr die wichtigsten finden sich in lucksr

<^»L8Uon8 im^ ortnlites sur le ( sommerce - Vie¬

les , was da gegen die Li ! I ok narrrr - üis - Mon, ge¬

sagt wird , sind zugleich Einwürfe gegen eine zu grosse

Volksmenge . Im deutschen Merkur /kes

Stück , 1794 . ist ein Aufsatz unter der Aufschrift :

Nachtheile der B e v ö lk e r un g eingerückt : wo »

auf im zweyten Stück des Dezembers geant¬

wortet wird . Der Verfasser der ersten Abhandlung er¬

hebt seine Zweifel und Einwürfe bloß aus Fehlern



L0A

der Verwaltung ; und so konnte die Beantwortung

nicht schwer falten .

X. Anmerkung .

Nikkols hat diese Anwendung in einem gewis¬

sen Sinne vor mir gemacht : „ Nach dem Verhältnisse

der Anzahl von Menschen , ( schreibt er ) die ein

Staat besitzt , kann er mächtig : nach dem Ver¬

hältnisse der Anzahl der Menschen , kann sein Bs -

^d en besser angebauet seyn : nach diesem Verhältnisse

„sind die Hände bey Manufakturen , bey dem

Heere zur Vertheidigung in grösserer Menge , sind

die Abgaben und andere Entrichtungen für

jeden Einzelnen weniger beschwerlich ,

Et Dü- ÄV- rntsZ . äe !a> ^ rsncL st OrAnckirrelaANk .

Z.

XI . Anmerkung .

Kleinere Staaten sind daher durch eigene

Macht keines hohen Grades äusserer Sicherheit

fähig . Sie vereinigen sich mit anderen , um mit

denselben , in Ansehung des Zweckes der Verthei¬

digung eine mächtigere Gesellschaft auszumachen .
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Selbst der Erfolg der Negoziation empfangt sei¬

nen Nachdruck nur vondrr Mach t , auf welche sich

der Staalsunkerhandler entweder offenbar bezie¬

hen , oder auf welche er doch stillschweigend zurück¬

sehen kann .

XII . Anmerkung .

Wem die Deutlichkeit dieser Folge nicht sogleich

in die Augen fällt , der werfe sich selbst die Krage

auf : Ob er sich und sein Vermögen in »„besuchten

Wäldern , oder in einer zahlreich bewohnten Stadt

gesicherter hält ? Zwar beruhet ein Theil der inneren

Sicherheit auch auf Anstalten , z. B. Wa¬

chen ; aber die Wirksamkeit dieser Anstalten selbst ,

hängt von der je grösseren oder kleineren Zahl der

Würger ab , welche , um bey diesem Beyspiele zu blei¬

ben . eine von Böftwichtcrn übermannte Wache zu un¬

terstützen , bereit find.

XIII . Anmerkung »

Durch ein Rechnung - - Beyspiel würde dieser Saß
«nf folgende Art ausgedrückt , und deutlich gemacht wer¬

den : z ehe n Menschen haben jeher » Bedürfnisse ; da -
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Bedürfniß des Einen ist für den Andern Beschäfti ,

gnng , Mitte ! der Erwerbung , Mittel des Unter »

Halts r zehrn Menschen verschaffen also zehcndie Er »

Werbung ; zehni hinzukommende Menschen mehr ,

bringen zwar zehrn an Bedürfnissen , zugleich aber

auch zehrn an Erwerbung mit . Also, wie sich die Men¬

schen, und mit ihnen die Bedürfnisse vermehren , ver¬

mehre » sich auch die Mittel , solche zu befriedigen . Wo

daher die öffentliche Verwaltung die Erwerbungen durch

weise Leitung zu vertheilen weiß , wird die Klage

über die durch zu viele Menschen erschwerte Erwer¬

bung ungerecht seyn , weil ic> zu ro sich eben so ver¬

halten , wie 20 zu 20.

XIV . Anmerkung .

Die Handlungs - Wissenschaft in Ansehung der äus¬

seren Handlung beruht auf der Grschicklichkeik ,

fremde Verzehrende den inländischen zuzu¬

gesellen . und mittelst der dadurch vermehrten Na<-

tionalbeschafkigung die Bevölkerung von In «

nen zu vergrvsscrn - S. 2. Theil , die Handlung se

wi ss. in der Einleitung .
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XV . Anmerkung .

Nicht als hielt ich selbst den Einwurf für wich¬

tig , sondern , um in einem Beyspiele zu zeigen , was

man für wi ch ti ge Einwürfe hielt , oder dafür gel¬

tend machen wollte , um den aufgestellten Grundsatz

der Bevölkerung zu Boden zu stürzen , führe ich

folgenden an , den man der Anwendung auf die Fi¬

nanz entgegen stellte . „ Wann , sagte man , die Men¬

age des Volkes zunimmt , so wächst zugleich auch der

„ Staatsaufwand . Also ist , wo z. B. zu rso Auf -

„ wand , roo beytrugen , für den einzelnen Beytra¬

genden nichts gewonnen , wenn 200 beytragen , und

^ er Aufwand auf 200 erhöhet ist . " Aber , wächst

denn der Aufwand gerade in dem nämlichen Ver¬

hältnisse mit der Volksmenge ? Um nur ein Paar Ru¬

briken anzudeuten : Wird der Unterhalt des Re¬

genten kostbarer , weil die Bevölkerung um eine

halbe Million gestiegen ist ? Werden , weil der innere

Wohlstand die Trauregrster , undGcburtslisten

vergrößert , mehrere Gesandte au auswärtige Hö¬

fe abgeschickt ? die Granzfestungen vermehret ?

«. s. w. Also. wird gleich der Aufwand in einigen

Rubriken erhöht , so wird er erwiesener Maßen es nicht

in allen . Und nun fällt der Vortheil der einzelnen



Beytragenden auf . Der Aufwand 100 sey z. B. auf

iLo , die Zahl der Beytragenden von i « o auf 20 »

vermehret, , so ist der einzelne BepkragSantheil um ein

Viertel geringer .

XVI . Anmerkung »

Der Mißbrauch verwandelt die wohlthätigste

Arzney in Gift . Durch Mißbrauch ist auch System und

Grundsatz in unseren Zeiten so sehr verrufen wor¬

den. Was alles auf der einen Seite hat die Eige ir¬

rn acht nicht mit diesen Benennungen beleget ? Wie

nicht selten war System und Grundsatz ihr

mehr nicht , als ein bloß willkührlicher , aber

mit Eigensinn gegen Gründe und Überzeu¬

gung beybehaltener Satz ? Auf der anderen Seite ,

wie sehr hat die zu weit getriebene Begierde mancher

Schriftsteller , alles nach selbst geschaffenen Hy¬

pothesen zu biegen , die Benennung System¬

wuth gerechtfertigt ! ? Der schwache Kopf, dem schorr

eine Verbindung von zwey Sätzen Schwindel zuzieht ,

ist dann froh über jedes , tiefsinniger als Avsts schö -

ne Nacht geschriebene Werk aufrufen zu können :

System ! System ! Man Muß von Ausschweifun¬

gen zu beyden Seiten gewarnek seyn ? Erst mit karr-

Erster Band . H
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gem Umwege durch den Grundsatz der Bevölke -

rung beweisen : daß z. B. die Beleuchtung d e r

Strassen zur Nachtzeit nützlich ist , wäre lä¬

cherlich , wäre Pedantcrey . Aber , wenn über w i ch t i¬

ge Anstalten von nicht so auffallendem Nutzen , wenn

über Einrichtungen , bey welchen Gründe dafür und

dawider sich das Gleichgewicht zu halten scheinen ,

zu entscheiden ist : dann kam, der Ausschlag nur von

einem höheren , festgesetztem Grundsätze

herrühren . In solchen Fallen auf diesen Grundsatz sich

beziehen , heißt nicht sy ste m a tisi r e n, sondern sich

überzeugen wollen . Der Mann von Wissenschaft ,

wie der Mann im Geschäfte muß beydes , das Lä¬

cherliche vermeiden , und die falsche Beschuldigung

desselben geringschätzen .



D r L t rer Abschnitt .

Mittel die Bevölkerung zu berechnen .

den Bemühungen aller Zeiten und Staaten -

die Menge des Volkes zu kennen , läßt sich

schließen , daß , wenn die Vergrößerung der Bevöl -

kerung gleich nicht als der Haupt gründ sah der

Regierung betrachtet ward , man wenigstens von der

Wichtigkeit einer grossen Volksmenge in

Absicht auf die öffentliche Wohlfahrt , und von der

Nothwendigkeit , die Staatskräfte durch Volkszäh¬

lungen einzusehen s ) . überzeugt war . Man kennt die

Volkszählungen der ältesten Könige von

Egypten , der Könige o on I sra el , des D e me¬

lk i u s PhalareusvonAth e n, der Censo r en

des freyen , der Kaiser des unterjochten Roms . Die

neueren Nationen haben die Untersuchungen über die

H «
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Bevölkerung ungleich welker getrieben ; i ) die engli¬

schen Politiker besonders , denen französische , schwedi¬

sche , holländische , und deutsche Schriftsteller gefolgt «

sind. Wir haben heule zwey Wege , die Volks¬

menge zu kennen : die politische Berech¬

nung , und die wirkliche Überzahlung . Die

ss- grössere oder kleinere Zuverlässigkeit dieser

Volksberechnungen verdient naher untersucht zu werden .

R) llt 5E ips. iin Nvssrt resgublico , schreibt Florut

bey Erzählung des sch» von Servius Tullius eins

geführten Census.

Die politischeBerechnung , auf die Volks¬

menge angewendet , zieht aus Verhältnissen, ,

welche - urchBcobachtungen bestimmet werden , Schlüs¬

se auf die Menge der Menschen . Diese Verhält¬

nisse beziehen sich auf die Zahl der Sterb enden

gegen eine gegebene Anzahl Lebender ;

auf die Zahl der Ge bohr neu von einer gegebe¬

nen Anzahl . Gewissermaßen können auch die aus

Vc r zehrn ngsta bellen , und wohl vorzüglich

aus der Koroverzehrung gezogenen Schlüsse na -
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Ler diese VerechNNNgsarten gezählet werden , wenn die

Verzehrung eines Kopfes auf so viel angeschlagen ,

und dann von der ganzen Verzehrung die wirk¬

liche Anzahl der Verzehrenden berechnet wird .

Aber man muß sich erinnern , daß diese Verhält Nis¬

se selbst immer auf eine gegebene Zahl fuffen , und

ihre Bestimmung nicht änderst , als durch Gegeu¬

er n a u d r r ha l tu n g der gefundenen Theilzah¬

len mit der wirklich überzahlte » Volks¬

menge erhalten werden konnten .

§- z8 -

Dre Zahl der Sterbenden ward aus Tob¬

re » v e r z e i ch n i s se n erhoben »). Solche Verzeich¬

nisse wurden von Kirchspielen , des offenen

Landes und der Städte eines Landes , selbst

von verschiedenen Landern und Staate «

durch mehrere Jahre gesammelt und vergli¬

chen. Nothwendig mußten dabey zwar die gemei¬

nen Jahre , das ist : solche, wo die Sterblichkeit durch

» usserordentliche Ursachen nicht vergrößert

war , zum Grunde genommen , jedoch die Einwirkung

besonderer Fälle , welche eine ungewöhnliche

Sterblichkeit veranlaßten , nicht ausser Acht gelassen wer-
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den. Aus einer in diesen Verzeichnissen wahrgenom¬

menen Übereinstimmung glaubte man das Ge¬

setz, welches die Natur im Sterben der Menschen

befolget , aufgespüret zu haben , und nach einer Mit - .

telzahl festsetzen zu können : Der wie vtklte

Mensch von einer gewisse nAnzahl jähr¬

lich sterbe ? Dieser Voraussetzung zu Folge wird

dann die gegebene Zahl der Gestorbenen durch

die angenommene Verhältnißz a h l vermehret -

das Produkt gibt die Anzahl der wirklich

Lebenden , oder die eigentliche Volksmen¬

ge. In einem Beyspiele : wird mit Süß milch 2)

angenommen , daß im Ganzen von Z6 jährlich r

stirbt , so ist jeder Verstorbene ein Beweis von

Z6 Lebenden . Erscheinen also goo Todte in dem jah -

lichen Todte nregi ster , so sagt man : z) ZÜ mal

Zoo gibt 10LO0 zum Wirklicher; B evö l kernn zs -

stände -

s) S. §. 37-

tz. Zy.

Die Trauregister geben die jährlich geschlos¬

senen Ehen : die Geburtsregister die Anzahl

der jährlich Gcb 0 hrnc n s) . , Die Verglerchmig

zwischen b- ydrn zeigt den Grad der eheliche »
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Fruchtbarkeit , oder : Aus wie viel stehen¬

den Ehen jährlich ein Kind geb oh reu

werde ? Die Zahl der Ehen gegen die wirkliche

Bevölkerung gehalten , bestimmt dünn das Verhält¬

niß der ersteren gegen die letztere , oder : Wie

viel Ehen von einer gewissen AnzahlMen -

schen geschlossen werden ? Die Berechnung ge¬

schieht ausfolgende Art : So viele Gebohrne sind

ein Beweis von so viel Menschen : so viel

Gebohrne beweisen also eine so grosse Volks¬

menge . Da Süßmilch über dieses Verhältniß

nichts mit Zuversicht zu bestimmen waget ; sv nehme

man zu einem Beyspiele das Kerseboo mische 4) .

Dieser Schriftsteller setzet von iz Ehen zwey jährlich

als fruchtbar , und rz Ehen von 70 Köpfen an. Mit

Einrechnnng der Zwillinge und Unehelichen ,

ist also ein Kind von AZ zu berechnen , oder das

Verhältniß der Gebohrnen zu den Leben¬

den ist 1: Z,- ; . Nach Ke^rse boom zeigen also zoo

Gebohrne , durch AZ vermehret , rozoo an wirkli¬

cher Volksmenge .

» ) S. §. Z?-
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Pie Folgerungen fanden sich bey diesen Un¬

tersuchungen gleichsam pvn selbst herbey , und find von

rechnenden Köpfen nicht übersehen worden . Die G e-

geneinanderh altnng der Gestorbenen und

Gebohrnen gab noch ein drittes Verhältniß -

woraus nach dem Überschüsse der Letzteren gegen

die Ersten die Fvrtschrei tung der Bevölke¬

rung in einem Staate geschloffen werden konn¬

te. Nach K er se b o o m s Berechnung , das Verhält¬

niß der Sterbenden zu den Gcbohrncn auf 27^. zu

28 ^ angenommen , würde die Fortsetzung der Be¬

völkerung zu ««merklich seyn. Süß milch gibt da¬

her zur allgemeinen Regel über das Verhält¬

niß der Gcbohrnen zu den Sterbende «

die Vermuthung von ,0 zu - 2, bis rz an ; das ist :

Ze meine Jahre mit epidemischen aufgerech¬

net , werden im Ganzen gegen 10 Sterbende 12,

bis iZ gcbohren . Man begleitete weiterden Mensche «

»on der Geburt bis zu dem längsten Lebens¬

ziele , durch alle Stufen des Alters , um über die

Wahrscheinliche und mittlere Dauer sei¬

nes Lebens nach Verschiedenheit der Jahre riniM -

Massen einen Ausspruch thun zu können 5) .
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Die Bestimmung der wahrscheinlichen Län¬

ge des Lebens , wie sie von Halley ; oder des

vermuthlichen Alters , wie sie von Sußm i l ch

genannt wird , ist die Auslösung der Aufgabe ; Wie

viele Jahre ein Mensch von einem gege¬

benen Alter wahrscheinlicher Weife noch

zn leben habe ? Der Punkt der Wahr¬

scheinlichkeit ist das Jahr , das zwischen der

Hoffnung zu leben und dem Besorgnisse

zu sterben , gleich steht ; weil nach den darüber

gesammelten Beobachtungen von einer gegebenen Zahl

der Menschen dieses Alters , dieHa ! fte auch d i e-

se s Jahr erreichet ; und bey Berechnungen der Wahr¬

scheinlichkeit stets das Mittelverhältniß zum

Grunde geleget werden muß. Die Wahrscheinlich¬

keit des Lebens zu finden , kann folgende Ta¬

belle gebraucht werden , bey welcher von r 000 zugleich

Gehobenen die Abnahme von Jahr zu Jahr

bis zu dem gänzlichen Erlöschen ausgesetzt ist. Da¬

bey sind die süßmilchifchen 6) Zahlcnangaben ,

«ls für Deutschland hauptsächlich berechnet , angewen¬

det , aber mit kinigcr Abänderung der Rubriken ,
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Welche so eingerichtet sind , wie sie die größte Deutlich¬

keit anzubieten scheinen-

Von 1000 zugleich Gebohrnen sind :

Im
Jahre

Le¬
bend

Im Ver¬
laufe des

Jahrs ge¬
storben

Überleben
also I

dieses Jahr !

Hieraus istdas
Verhältniß der
Sterbenden nach
dem Fortgangs
d- JahreEi ner

von :
Der

Geburt tooo
740
660
620

Za4

574
56

260
80
40
24
12
IO
10
10

74 «
6üo
620

59 ^
584
5/4
564
554

4
y

16

2. 5
49
Z8
57
56

8,
9

10
i 4
12^

lZi
i4 ^
15
16

17
18^
t9
LO
21

554
. 546
540
555
55 »
526
522
S' 8
5 ^ 4
51a
5 « 6
5 » i
4v6
4 ? i

8
6

5
5
4
4
4
4
4
4
5 !
5
5
5 j

546
. 54-r
555
550
Z26

5 - 8
5 >4
Lio
506
F01
496
49 r
486

69
9^

i » 8
107
>Z2
' Zt
IZO
129
128
127
101
100

99
98



Von IOV0 zugleich Gebohruen sind :

Im
Jahre

Le¬
bend

Im Ver¬
laufe des

Jahrs ge>
storben

Überleben
also

sicses Jahr

Hieraus ist das-
Verhältniß der

Sterbenden nach
dem Fortgange

d. Jahre Einer
von :

24
' <4
26

27
23
2Y
Zo
3-
3 2

33
34

Z6
Z7
Z8
39
40
41
42
43
44
4. 5
46
4 ?

48 ^

47 6

47 -
466
461
4. 5 6

4LI
446
44 -

4z6
4Z>
426
42 oj
4 - 4
407
4 « o
393
Z86

^ Z7Y

^ Z72
^ 365
i ' ZFS
Z 35 -
^ 344
. 33

5
3
5
A
3
L
L
5
5
Z
.5
6
6

7
7
7
7
7
7
?
7
7

7
7

476
47 -
466
46 !

4. 56
4. 5 -
446
44 -
4Z6
4Z -
426
420
4 - 4
407
40 «
393
Z8Ü
379
372

L7 8
35 -
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Von dieser Tabelle - wird zur Bestimmung der

wahrscheinlichen Lebensdauer auf folgende

Art Anwendung gemacht . Anfangs sucht man in

der ersten Spalte das Alter desjenigen auf , des¬

sen wahrscheinliche Lebensdauer gefunden

werden soll. Man sucht weiter in der zweyten Spal¬

te die Anzahl der in diesem Jahre Lebenden ,

Diese werden in zwey Hälften getheilet . Dann

steht man in der dritten Spalte nach , in welchem

Jahre die gegebene Hälfte ganz gestorben ist.

Von diesem gefundenen Jahre wird das Alter des

in der Frage stehenden abgezogen ; das Produkt ,

oder der Unterschied der Jahre gibt die gesuch¬

te Wahrscheinlichkeit des Lebens . In einem

Beyspiele : Frage : Wie lang hat ein Mensch

von zwanzig Jahren wahrscheinlich zu

leben ? Neben 20 Jähren der ersten Spalte finden

sich in der zweyten Spalte 496 Lebende ausgesetzet :

- ie Hälfte ist 248 ; diese 248 sind zwischen dem

H7 „ . F8ten Jahre sämmtlich verstorben : 20 von - L7

— L8 abgezogen , ist die L eb e ns - W a hrsche in -

lich keit 27 —Z8 -



Es wird nicht ohne Nutzen seyn , noch auf einige

andere Resultate , welche diese Tabelle sonst in An¬

sehung der Sterblichkeit an die Hand gibt , aufmerksam

zu machen . Die größte Sterblichkeit ist zu«

rückschreikend bey 97 , 96,9L , in welchem Alter sich

solche wie 1 zu 1 , i zu 2, und 1 zu Z verhalt . Aber

im ychsten Jahre ist die Sterblichkeit gleich dem isteu

Jahre der Geburt , und in beyden Lebens - Epo¬

chen , von 4. Die kleinste Sterblichkeit zeigt

sich zwischen dem isteu und iZten Jahre , wo r Ster¬

bender von iZi —- iZs Lebenden angesetzet wird . Die¬

se Beobachtungen sind 7) wesentlich in der Berechnung

aller Arten von Lcbensre nten , wo der Einzel¬

ne , der die Rente nimmt , nach der je grösseren oder

kleineren Wahrscheinlichkeit des Lebens mehr oder we¬

niger fordert und erhalt . Aber derjenige , welcher die

Rente gibt , und hauptsächlich der Staa t , pflegt

mehr gewisse Stufen des Alters zum Grunde

der Berechnung zu legen. Diese Stufen selbst sind

nicht ganz willkührlich , oder nach einer bloß zufälligen

Untertheilung zu bestimmen , da die Natur durch auf¬

fallende Veränderungen in dem Gange der Sterb¬

lichkeit gleichsam eigne Stufenjahre bezeichnet »
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Man sieht üLmlich auf der letzten Spalte der La °

bette , daß das erste Geburtsjahr , wo r von 4 stirbt ,

eine einzelne eigene Epoche für sich ausmachet .

Bon i bis 4 Jahren nimmt die Sterblichkeit nach ei¬

nem massig fallenden Verhältnisse bis i zu 2Z ab :

zwischen Z bis 4 Jahren ist der Abfall gäh von uz auf

49 ; also um noch einmal so viel . und verhält -

rüßmäßig der stärkest ?. Durch die folgenden A Jah¬

re geht die Abnahme übermal nach einem gemäßigte¬

rem Fortschritte ; wird aber vom 8ten zum ykcn Jah¬

re gah von 69 auf - r ; vom yten bis zum raten

abermals mäßig , wo wiederholt vom riten zum inten

Jahre die Sterblichkeit von 107 auf 132 sich ver -

mindert . Das rate Jahr , in welchem von iZ2 nur

r stirbt,ist die höchste Stufe der Leb ensdaner ,

von welcher Zeit an bis zum 97. Jahre dir Sterblich¬

keit nach folgender Zunahme , bis auf daS bin und

wieder Schwanken zwischen §r und 94 beständig sich

vergrössert . Von 12 bis rZ hält sie den ordent -

lichcn Stufengang . Bey »8 steigt das Verhältniß der

Sterbenden 1 von 127 , auf r von ror : und nun

hat die Sterblichkeit , wie in der dritten Spalte der

Tabelle zu sehen ist , eine nicht eilig vorfchreikende Zu¬

nahme von 17 biS ZZ Jahre ; oder eigentlich : bis ZZ

Jahre stirbt jährlich eine gleiche Anzahl : vouZL h' s



48 gleich : von 48 b- s ZZ gleich : von ,5.g bis 64

gleich : von 64 bis 70 gleich : bey 71 , wovon

io „ o Lammen G. bohrnen nur noch 121 am Leben

sind , bis an das yzstc Jahr , gibt die allmählich

steigende Sterblichkeit eine U- Nertheilung von Z zu Z

Jahren . Die noch übrigen zwey oder drey Menschen

Endlich im Jahre 95 können als eine besondere Slu -

ft Messen .

§> 44.

Die vorausgesandte Untertheilung gibt also nach

StufcnjahrensolgendcsVerhältnißderSkerb -

lichkeit :

Von der Geburt bis zum isten Jahre stirbt einer

von - - - - - - - 4

Im 4ten Jahre stirbt einer von - - 49

- - - yken --

— 1 iten -

. — rSken -

- — i8ten -

— ZLste » -

48sten *

— ZZsten

Erster Band .

9i

107

IZ2

>o r

70

4 »



Im 64sten Jahre stirbt einer vvn -

Listen

75sten ro

Losten

8Lsten

yosten

QLsten

97stett

§- 45 -

Die Bestimmung der mittleren Lebenss

dauers ) löset die Aufgabe ; W ie v ie l Ja hre v oa

riner gegebenen Anzahl Menschen jeder

derselben leben würde , wenn sie sämmt¬

lich eine gleiche Zeit hindurch lebten ? E<

kommt hier aus eine Gleichung verschiedener

Grössen an , die man erhält , wenn , was Über¬

schuß bey der einen ist , dem Abgangs der ande¬

ren zugerechnet wird . ES ist bekannt , daß sonst , we¬

dle Zahienvorschreitung von Einheit zu Einheit

geht , die Mittlere auch zugleich die Gleichung An¬

zahl ist. Aber das ist nicht genau der Fall bey ge¬

genwärtiger Berechnung , da das Verhältniß der Sterb¬

lichkeit nicht nach einer ordentlichen Zahlenreihe



steigt , und fällt . Daher man nach der von Depak -

cirux angewendeten und erklärten Weife zu Werk

geht , nämlich - es werden alle Jahre , welche die ge-

gebene Zahl von Personen gslcbet hak, in eine Sum¬

me zusammengezogen : diese Summe wirddnrch

die Zahl der Personen wieder g e theil et ; der Quo¬

tient ist dann die gesuchte mittlere Lebens¬

dauer dieser Personen . In einem Beyspiele : 4 Per¬

sonen leben , die eine 10 , die zweyte >2, die dritte

die vierte . 9 Sah " ; alle 4 haben gelobet zusam¬

men Z6 Jahre : fallen auf jede derselben » 4 Zähre

aus : deun viermal r4 ist z6 .

») 8 . Z- 4».

§. 46 .

Obgleich nach SüßmUchs richtiger , und durch

eine beygefügte Tabelle in der wirklichen Berechnung

sich bestätigenden Anmerkung die wah rj ch e i »lich e

Hoffnung des Lebens und die mittlere Dauer

desselben , wenigstens durch Annäherung , sehr über -

eintreffen , so ist dennoch wegen Verschiedenheit

der Anwendung nothwendig , dieselben nicht

durchaus zu vermengen ; und sicherer bey der

letzteren die drparcirusche Berechaungsart
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vorzuziehen . Die Wahrscheinlichkeit des Le¬

bens wird meistens ^ nur in Ansehung einzelne r

Menschen gesucht : oder , wenn ja die Aufgabe eins An¬

zahl zum Gegenstände hat , so ist es erstens , stets

eine Anzahl von gleichem Alter , und die Auflö ,

sung kann immer bloß auf einige Ein hei ken , nicht

auf alle der gegebenen Zahl angewendet werden .

Denn , wenn gleich wahrscheinlich ist , daß z. B. von

einer Anzahl so jähriger Menschen ein je der noch

Z8 Jahre leben , das ist : bis zu dem Alter von Z8

Jahren gelangen kann , so ist doch auch gewiß ,

daß nicht jeder dahin gelangen wird , weil AL bey

so Jahren der Mitte lsatz zwischen dem kürze¬

sten und längsten Ziele , eigentlich also die mitt¬

lere Lebensdauer dieser Klasse ist , von welcher

einige siel früher sterben , einige dagegen weit

über dieses Ziel ihr Leben hinaus verlängern .

Die Frage im Gegentheile über mittlere Lebens¬

dauer hat in Ansehung Einzelner nicht statt ,

sondern immer nur bey einer Anzahl , und zwar

nicht allein von demselben Alter , sondern auch

von einer aus mehreren Lebensjahren zusam¬

mengesetzten Epoche deS . Mcnschenaltcrs : z. B. von

20 bis Zo ; und die in der Auflösung ausfallende Zahl

von Jahre » hat Anwendung auf jeden Einzel -
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neu , der gegebenen Anzahl : denn , wenn z. B. auf

die Frage : Welche ist die mittlere Lebens¬

dauer des 2 r>jährigen Alters ? nach D e p a r-

cieuL geantwortet wird : 40 ; so ist es wahr ,

daß auf jeden Menschen dieses Alters , einen

in den anderen gerechnet , 40 Jahre fallen ;

daß also in einem gewissen Sinne die mittlere

Lebensdauer der Klasse oder Anzahl , aus der ein¬

zelnen Wahrscheinlichkeit dieser Klaffe oder

Anzahl zusammengesetzet ist. Noch auf eine andere

Verschiedenheit . zwischen beyden Berechnungsartcn muß

ich aufmerksam machen . Die Frage über die mitt¬

lere Lebensdauer kann nicht verändert werden :

denn mittlere Lebensdauer kann nur eine

seyn. Aber die Frage über die wahrscheinliche

Lebenslange kann und ist wirklich in der Aus¬

übung mannigfaltig : so ist §. B. in der Berechnung

der Tvnti u e die Aufgabe : Bey einer g egebenen

Anzahl Menschen , welches ist die wahrscheinliche

längste Lebensdauer derselben ? das ist : Ws

ist das Ziel , an welchem diese Klasse nur erst ganz

erloschen seyn wird ? Worüber Süßmilch s ) sei¬

ne Wah rscheinlichkeits - Berechnung zur

Grundlage annimmt : nach derselben gelanget .



Von 4 Personen e i n e zu57 , nicht vollen 6 » Jahren
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Die über § S hinaus lebenden sind seltene Er¬

scheinungen . welche in keine Berechnung mit eingezo -

zen werden können ,

s) Am angez, Hrte , §- 4^7-

ß- 47 '

Da bey verschiedenen Vorkehrungen und Einrich¬

tungen von der öffentlichen Verwaltung auf die mitte

sere Lebensdauer mit zurückgesehen werden muß,

so nehme ich hier aus dem süßmilchisck en Werke

die Tabelle auf . in welcher die nebeneinander sie-

heyden Angaben der mittleren Lebensdauer

yon Süß milch . Hall ey,Kersebvom . Smarte

und Depareieux verglichen werden können .
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Z. 48 ,

In der wirklichen Ausübung werden nicht leicht

Falle vorkommen , wo sich der Mann von Geschäft

aus den bis hierher angegebenen Verhältnissen ,

und den über das Vorschr eilen der Sterblich¬

keit , wie anch die mittlere Lebensdauer ein¬

geschalteten Tabellen nicht zureichend behelfen finden

sollte . Von einigem Nutzen kann demselben noch die

Einkheilung der Volksmenge in Familien seyn.

Man nahm im Durchschnitte 9 Köpfe 8) auf zwey

Familien an , und schloß nach diesem Verhältnisse

wechselseitig , aus der Zahl der Familien auf die V olks -

menge , aus der Volksmenge auf die Anzahl der

Familien , und hieraus wieder , da man von je¬

der Familie einen Streitbaren berechnet , auf die Zahl

der streitbaren Mannschaft 9) . Mancher an¬

derer politischer DknchruiliLs - AufgaSkN, an der An -
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zahl der Häuser , der F err erste ! ! e n, n. d. g.

zu erwähnen , halte ich für uberstnfM , da die mcs«

sten derselben mehr durch das B e ss ndere / als

durch das Nütz bare sich empfehlen ro ) .

§ 49-

Zur Berechnung aus der Verzehrang n)

findet sich hauptsächlich in solchen Ländern Gelegen¬

heit , wo das Korn ein a l l g e m e i u es N a h«

r ü i! gsinittel ii ) und einer genauen Aufsicht der

Polizey , oder einer Abgabe , unter was immer für einem

Namen , als z. B. dem Metzenrechkc untnworfen

ist. Man nimmt nämlich an : Ein Mensch verzehre des

Jahres an Kor » so viel . Wann >nm aus deuPolsr . y-

registeru oder der Einnahme der Abgabe die

Summe des in einem Jahre verzehrten Kornes

erhoben ist ; so Giri ) mit der erste « Zahl unter die

letztere gegangen , wo dann die Theilung die wirkli¬

che Bevölkerung geben soll. ' Bepspielsweife , ist die - Der,

zehrung von einem Kopfe an Korn oder Brod auf

6 M- tzen angesetzet , so beweisen 60000 Wetzen ver¬

zehrtes Korn eine Volksmenge von roovo Köpfen«.

S. §. 37.



Alle diese BerechnungSarken haben als Beyhilfe ,

und überall , wo die äusserste GenauheiL eben nicht

gefordert wird , sondern nur ein beyläufiges Kennt¬

niß der Volksmenge , eine Richtigkeit durch Annähe¬

rung zureicht , ihren unbczweifelten Nutzen ; oder auch

bey Thatsachen , bey welchen ein höherer Grad der

Gewißheit auf andern Wegen nicht zu erhalten ist.

Der öffentlichen Verwaltung liegt daher immer sehr

daran , die Urkunden , worauf sich die politischen

Rechnungsarten gründen , nicht zu vernachlässigen :

die Pfarrer zu verhalten , daß die Trauungs - G e-

burts » und Todtenbücher nach einer allge¬

meinen Vorschrift geführet , und daraus jährlich

Sterbregister , Trauungslisten , und Ge- -

b urts i a bell en mit der möglichsten Genauheitver¬

fasset werden i ") . Indessen sind die daraus gezoge¬

nen Schlüsse immer nicht mehr , als Mukhmas «

sullgen und Wahrscheinlichkeit , welche also

diejenige Zuverlässigkeit bey weiten nicht ha¬

ben , die der Staat in einer so wichtigen Sache wün¬

schen muß , und durch andere Mittel , wenigstens bis

zu einem gewisse » Grade erhalten kann . Ich spreche

nicht hauptsächlich von zufälligen Mangeln , daß



z. B. die Verzeichnisse der Todten selten die im Fel -

D e vier zur See Gewordenen mit degreisen , und

daher die Lotalsumme manchmal zu klein aus¬

fällt ; daß sie auf einer andern Seite die Fremde «

gleichfalls mitanfnehmen , wodurch die herausgebrachte

Totalfumme zu stark wird . Diese Fehler würde «

sich durch genaue Aufmersamkeit heben lassen. Aber

noch haben die politischen Rechner selbst , sich über die

Grundverhältnisse der Sterbenden zu de «

Lebenden , der Gcbohrnen zu den Sterben -

den . der Gebohrnen zu den Ehen - der Chr «

zu der wirklichen Bevölkerung nicht vollkom -

men vereinbaret ; und ihre Unübereinstimmung beweist

wenigstens die Unsicherheit des Schlusses , wovon

diese Verhältnisse Vordersätze seyn müssen. Auch scheint

es in der That unmöglich , etwas Unbezwcifeltcs dar¬

über zu bestimmen . Die Sterblichkeit ist nach

den Jahren , nach wütenden oder nur unbemerkt

schleichenden Epidemien und Endemien ,

nach dem Himmelsstriche , den Nahrung S-

Mitteln , den Gesundheitsanstalten , nach der

freyen oder eingeschränkteren Luft , nach

Lebensart , Sitten , u. s. w. je grösser oder klei¬

ner : und wenigstens ist es noch nicht geschehen , da -

mit ich nicht sage , es ist unmöglich , daß man st



verschiedene Verhältnisse unter sich gänzlich berichti¬

get hätte . Eben diese Unsicherheit bey der Zahl der

Gebohrnen ! Die Fruchtbarkeit der Ehen selbst

ist mit so vielen phys ! schen Ursachen und Ve r-

sch ! cd c n he i te n mit der Sterblichkeit ; u. s. w- ver -

schleift . Das Verhältniß der Gen aber hängt von

den Nahrungswegen , und den politischen Feh¬

lern ab , welche die Ehelosigkeit begünstigen , oder

von den weisen Anstalten , die sie beschränken . Und

auch darin herrschet eine beständige Uiistäligkeik , eins

Verschiedenheit von Staat zu Staat , von Zeitumstan -

den zu Zeikumsiänden , von herrschenden , und wech¬

selnden Grundsätzen eines Staates . Die Ungewißheit

der Berechnung aus der Kornverzchrung fallt

in die Augen . In einem Lande , wo mehr Fleisch ,

wo mehr von anderen Erdfrüchten , von Grund¬

apfeln u. d. g. vermehret wird , muß die Zahl zu klein

werden . Reichs und Kinder essen weniger Brod , als

das gemeine Volk , als Erwachsene . Eine Steige¬

rung des Korns fließt in die Verzehrung desselben

ein , u,nd vermindert sie nach dem Masse der Theurmig .

Die Fremden werden gleichfalls zur Vergrößerung

der Unrichtigkeit Anlaß geben .



Ware aber auch bey einer oder andern dieser Ar¬

ien von Berechnung eine Gewißheit zu hoffen , so

kann immer dadurch mehr nicht , als die allgemeine

Summe , höchstens mit dem beyläufigen Verhält¬

nisse der Geschlechter erhalten werden ; da dem

Staate gleichwohl daran gelegen ist , alle nur Mögli¬

chen einzelnen Un ter theiln « gen und Ver¬

hältnisse heraus zu bringen , von denen er so man¬

che Vortheile erheben kann. Er wird sie leicht und mit

mehrerer Zuverlässigkeit durch Überzahlungen n)

oder Beschreibungen erhalten , von deren Ein¬

richtung ich vorher sprechen , dann ihren Vorzug vor

den politischen Berechnungen darthun werde ,

s) S. §. Z7.

8- L2.

Die Beschreibung der grösseren Städte ist

am meisten zusammengesetzt : aber sie wird in der Aus¬

führung und Übersicht erleichtert , wenn sie von dem

Einfachen zu dem Zusammengesetzteren

aufsteigt . Das Einfachste ist die Selbstbcschreibuns

einzelner Familien . Die zweckmässigsten Ru -
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brtten dieser Beschreibung sind folgende : der S tand

der Familie bey der letzteren Beschreibung ; der

Zuwachs von dieser Zeit ; anGebvhrnen . an aus

anderen Häusern , anderen Städten Übersetz¬

ten , an Fremden ; der Ab g a n g an Gestorbe¬

nen nach den S t n fe n des A l te r s , an in andere

Häu ser , in andereStädte Versetzten ; an Ausgewän¬

derten . Die Gegeneinanderhaltung dieser beyden Fä¬

cher zeigt den gegenwärtigen Stand der Fa -

milit , wovon weiter in eigenen Untcktheilungen das

Gefchlecht . das Alter unter gewissen Stufen -

jahren . die Religion , der Stand oder die Be -

schäftigung , die Mitarbeiter , Dienstleu -

te , dann die Ehen , die lebenden Kinder be¬

schrieben werden müssen . Zeder F a m i l i e n v a ter

,Z ) beschreibt sich selbst , nach dem ihm von dem Staate

mitgetheilten Formular . Aus den einzelnen

Familienbeschreibungen zieht der Hauseigenthü¬

mer , der auf die Richtigkeit der ersteren zu sehen ,

und die an ihn abgegebenen Familienbeschreibungen

beyzulegen hat , eine Beschreibung feines

Hauses . Aus Hauskabellen verfertigen die über

die Richtigkeit der HauSkabellen wachenden Stras¬

se n k o m m i ssä r e S t r a ss e n k a b e l l e u, oder Ta¬

bellen von Bezirke « , je nachdem die Ei nthciluNM



der Städte benennet sind ; und dann die Viertel »

kom missäre Vierteltabellen . In diesen ver¬

schiedenen Tabellen können mit bloß wörtlichen Abän¬

derungen alle Rubriken der Familienbeschreibung bey¬

behalten werden : und daraus ist es nicht schwer , eine

Totalta belle der Städte zu machen , welches

die Pflicht der Magistrate seyn wird . Auf dem of¬

fenen Lande ist die Beschreibung mit wenigerem Um¬

gänge möglich . Jeder D orfrich ter kann die Fami¬

lien - Beschreibung mit Beyziehung des Pfarrers

oder Schullehrers vornehmen , und das Totale

an die gru nd o b rig ke i tli chen Beamten be-

händigen . Diese geben eine aus den verschiedene «

Beschreibungen von ihrem G erichkszwange

oder an vertrautem Gute zusammengezogene

ganze Tabelle an da - Kreisamt ab , woraus

die Kreisämter eine KreiStabelle aufnehmen ,

und an das L and eSg u b e ra i um zur Zusammen -

ziehung in eine Haupt - LandeStabelle einsen¬

den. AuSLandes - »nd Stadttabellen wird endlich die

zuverlässige allgemeine Beschreibung eines

Staates gezogen , welche in den Händen des Staats¬

mannes die Richtschnur aller Anstalten , und nicht we¬

niger eine Wegweisung werden kann , das Fehlerhafte

^ denselben aufzuspüren »
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§- A3- '

Man sieht nämlich daraus den ganzen Stand

her Bevölkerung ; das Verhältniß der Provin -

zialbevölkerung unter sich; das Verhältniß der

Geschlechter ; die Zahl der Ehen , und ihr Ver¬

hältniß zu den Ehelosen ; das Verhältniß der Re¬

ligionen , der Stande , oder Beschäftign » -

g e n ; den Zuwachs und Abgang im Ganzen ,

und nach einzelnen Rubrikcn des Alters . Ich

deute nur in einigen Beyspiele » auf die Anwendung .

Das Ganze der Bevölkerung wird der Magazi -

niruiig , dem M an ufakturw esen , und den

Beschäftigungen zum Grunde geleget , weil es

die Summe der Bedürfnisse anzeigt . Es ist

zugleich die Grundlage der Finanzuberjchläge ,

weiche mit diesen Hilfsmitteln vorhinein gewissermas -

scn eine arithmetische Zuverlässigkeit er¬

halte » können . Das Verhältniß der Provinzial -

Levölkerung zeiget : Ob die Vortheile unter den

verschiedenen Provinzen gleich vertheilet sind' ? oder ,

welche Provinz eine hilfreiche Hand einladetk

Das Den altniß der Ehen weist ihre Abnahme

oder Vermehrung Im ersten Falle führt es auf

die Untersuchung zurück : Ob Mangel der Nahrungs -
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wege , ob zu groffe Kriegs Heere , zu viel Kle -

xisey , zu häufiges Dienstgesind u. d. gl. die

Abnahme veranlassen ? Die entdeckten Ursachen

des Übels fuhren auch auf die Mittel , demselben

abzuhelfen . Die Rubrik - der Beschäftigungen

zeiget , ob sie gegen einander in dem vortheilhafken

Gleichgewichte stehen , wo sie sich die Hände bie¬

ten , nicht wechselseitig sich entkräften oder unterdrü¬

cken können ? Der Abgang , welcher durch unser -

hälknißmaffige Sterblichkeit verursacht wird , deu¬

tet oft auf Unsittlichkeit , Ausschweifungen ,

meistens auf Feh ler der G esundheitsan stak »

zen ; die Abnahme von anderer Seite auf Auswan -

derungen , auf Mangel von Beschäftigung ,

auf zu schwereAbgaben , oder andere Arten von

Bedrückungen . Wenn man endlich diese Beschrei¬

bungen von einer Zeit zur andern , z. B. alle fünf

Jahre durch den Druck bekannt macht , so werden sie

nachdenkenden Politikern zuM Leitfaden mancher BeL

trachtung ( 14 ) dienen , welche für die öffentliche Ver¬

waltung nicht selten der Fingerzeig zn nützlichen Ein¬

richtungen werden können .

K
Erster Band -
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§- S4-

Die Bedenklichkciteu , wegen welchen die Bolks -

ü b er zahlnn ge n oder Beschreibungen von ei¬

nigen Schriftstellern den politischen Berechnungen n a ch-

gesrAet werden , sind entweder durch genauere

Einrichtung zu heben , oder fallen auf solche Irrun¬

gen , wie sie in allen menschlichen Veranstaltungen ,

wo selten Vollkommenheit von allen Seiten zu errei¬

chen ist, unvermeidlich sind. Die Überzahlungen , spricht

man , lassen die gesuchte Zuverlässigkeit nicht

erwarten , weil die Soldaten gemeiniglich nicht

darunter begriffen sind ; weil die Reisenden mit

darein gezogen werden ; weil endlich viele Menschen

sich der Beschreibung entziehen . Aber was hin¬

dert . daß in einer allgemeiner ! Überzahlung nicht

der Stand des Kriegsheeres gleichfalls mit eingezogen

werden soll ? Reisende sind in die Beschreibung

nicht aufzunehmen ; Ausländer nicht , weil sie nicht

zur Nation gehören , eingcb ohrne Reisende

nicht , weil sie da beschrieben werden , wo sie ihre or¬

dentliche Haushaltung haben . Und da die Furcht

vor den Beschreibungen hauptsächlich daher rühret ,

weil solche Anstalten meistens die Vorläufer neuer

Anlagen oder Militarstrllungen waren , so
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kann die öffentliche Verwaltung durch Belehrung der

Bürger über den End z we ck der Beschreibungen diese

Furcht bald benehmen . Allenfalls ist es auch nicht

wohl möglich » sich der Beschreibung zu entziehen -

sobald der Anfang von Familienvatern gemacht

werden muß. Nicht leicht kann ein Miethmann de »

Stand seiner F amilie , seines Dienstgesindes

vor dem Hauseigenthümer verheimlichen . Die Über «

Zählung ist daher gewiß weniger Irrungen un¬

terworfen , als alle anderen Arten von Berechnungen ,

die » um mit Melons Worten zu reden , stets bloß

Berechnungen der Möglichkeiten sind , da

ftne die Berechnung über die Wirklichkeit liefert .

Vielleicht läßt sich sogar behaupten , daß dadurch die

möglichst gr ö ßte Genauigkeit erreicht wird , welche

der Staat fordert , dem in seinem grossen Plane

auch einige Tausend darüber oder darunter gleichwohl

keine Irrung oder Änderung verursachen .
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